






Der Filmschauspieler Ludwig Trautmann stellt einen Antrag auf 

politisches Asyl in der Schweiz, 9. Dezember 1935

Ludwig Trautmann

«Da ich also als politischer Flüchtling 
das Asyl in der Schweiz gezwungen bin 
anzunehmen, hoff e ich …»

GH 
Ludwig Trautmann reist am 1. Dezember 1935 gemeinsam 

mit seiner Gefährtin Sybille Sabine, Gräfi n von Lerchen-

feld-Schultze-Münchow über Konstanz in die Schweiz 

ein. Er meldet sich bei der Fremdenpolizei in Basel und erklärt, dass 

er Deutschland verlassen musste, um einer erneuten Verha� ung 

zu entgehen. Vom 27. Juli bis zum 12. Oktober 1935 war er im Kon-

zentrationslager Lichtenburg bei Torgau in «Schutzha� ». Wenig 

später soll in Berlin ein Strafverfahren gegen ihn eröff net werden, 

dem er durch die Flucht in die Schweiz entgehen will. Er beantragt 

deshalb in Bern politisches Asyl. Politisches Asyl

Als politischer Flüchtling galt, wer 

wegen seiner politischen Tätigkeit 

persönlich gefährdet war. Bei der 

Anerkennung politischer Flüchtlinge 

übten die Bundesbehörden grösste 

Zurückhaltung, wobei insbesondere 

Kommunisten unerwünscht waren. 

Die Verfolgung der Juden wurde 1933 

explizit nicht als politische Verfol-

gung defi niert. Diese enge Auslegung 

des Flüchtlingsbegriff s führte dazu, 

dass die Schweiz von 1933 bis 1945 nur 

644 politische Flüchtlinge aner-

kannte.

Schlussbericht der unabhängigen 

Expertenkommission Schweiz – Zweiter 

Weltkrieg, 2002

Zuständig für die Anerkennung als 

Politischer Flüchtling (politisches 

Asyl) war die Schweizerische Bundes-

anwaltscha�  in Bern.

Gabriel Heim



Ludwig Trautmann

«1933 bei der Machtergreifung der 
NSDAP wurden uns Fachleuten Menschen 
vor die Nase gesetzt, die von Film und 
Kunst keine Ahnung hatten, deren ganzes 
Können nur im Schreien, Brüllen oder 
Strammstehen bestand.»

GH 
Ludwig Trautmann ist der erste Star des 

deutschen Stummfi lms. Seine Laufbahn 

beginnt 1912 bei der Bioskop Film in Ber-

lin. Als seine Karriere mit dem Aufkommen des 

Tonfi lms dem Ende zugeht, sucht er die Nähe der 

Nationalsozialisten, von denen er sich eine Film-

politik erhoff t, in der er wieder Bedeutung erlan-

gen kann. Doch er wird enttäuscht und wir�  den 

neuen Machthabern falsche Versprechungen vor. 

Nach einigen Intrigen gegen ihn, die Trautmann in 

seinen Eingaben an die Fremdenpolizei ausführ-

lich darstellt, wird er verha� et und in eines der 

frühen Konzentrationslager eingeliefert.

Ludwig Trautmann

Der blendend aussehende Trautmann 

wurde vor allem vom weiblichen 

Publikum angehimmelt. Auf der Höhe 

seiner Stummfi lmkarriere erhielt 

er für damalige Verhältnisse enorme 

Gagen, die er in ein Schloss mit 

22 Zimmern investiert haben soll. Er 

gründete noch während des Ers-

ten Weltkriegs in Berlin seine eigene 

Firma Trautmann-Film und reali-

sierte als Schauspieler, Regisseur und 

Produzent in Personalunion die 

Erfolgsfi lme des deutschen Stumm-

fi lms. Seine Filmpartnerinnen 

waren u. a. Asta Nielsen und Henny 

Porten.

Gabriel Heim

Schauspieler Ludwig Trautmann auf einer Fotografi e von 

Alexander Binder, Mitte 1920er-Jahre
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Die Bundesanwaltscha�  äussert sich zum Asylantrag

31. Dezember 1935

GH 
In Basel lebt das Paar Trautmann/von Lerchenfeld zu-

nächst vom Verkauf der eigenen Wertsachen. Beide 

haben keinen Zugriff auf ihre Vermögenswerte in 

Deutschland. Sie mieten eine Wohnung in der Kandererstrasse 

35. Trautmann versucht, mit Filmmatineen und Radiovorträgen 

etwas Geld zu verdienen. Um die Berechtigung eines politischen 

Asyls zu überprüfen, fordert die Eidgenössische Fremdenpolizei 

Trautmann auf, sich «im Interesse einer Regelung der schweben-

den Angelegenheit mit den deutschen Behörden in Verbindung zu 

setzen». Trautmann wird in Basel zur Fremdenpolizei vorgeladen, 

wo man ihm diesen Bescheid am 6. Januar 1936 eröff net.





















Die Basler Fremdenpolizei erhält aus Berlin Auskun�  

über Trautmann, 15. April 1936

Der Generalstaatsanwalt beim Landgericht Berlin

«Trautmann ist verdächtigt im Juli 1935 
mit einer Person männlichen Geschlechts 
widernatürliche Unzucht getrieben zu 
haben.»

GH 
Unterdessen stellt die Basler Fremdenpolizei fest, dass 

die Gestapo «ein gewisses Interesse an Trautmann 

habe». Anlässlich einer Anfrage des Landgerichts Berlin 

nach dem Aufenthalt von Trautmann erkundigt sich die Staatsan-

waltscha�  Basel in Berlin nach dem Grund des Ha� befehls gegen 

ihn. Sie erfährt, dass Ludwig Trautmann wegen Vergehens gegen 

Paragraph 175, der sexuelle Handlungen zwischen Personen männ-

lichen Geschlechts unter Strafe stellt, gesucht werde.

PT 
Im germanisch-preussischen Strafrecht wandelte sich die Ver-

folgung sexueller Handlungen zwischen Gleichgeschlechtlichen 

aus der christlichen Sodomie-Tradition in den Gesetzbüchern zu 

einem «mann-männlichen» Verbrechen ab. Ausserdem fehlte bei Frauen 

die eindringende Praktik wie bei den Männern (nach G. Bleibtreu, 1978). Die 

Nationalsozialisten verschär� en die Strafe noch obendrein.

















Ludwig Trautmann erhält keine Anerkennung als 

politischer Flüchtling, 26. Mai 1936

Schweizerische Bundesanwaltscha� 

«Die politische Verfolgung ist in diesem 
Fall nicht genügend glaubha�  gemacht.»

GH 
Am 26. Mai 1936 teilt die Schweizerische Bundesanwalt-

scha�  dem Polizeidepartement Basel mit, dass «die poli-

tische Verfolgung in diesem Fall nicht ausreichend glaub-

ha�  gemacht sei». Sie sehe sich daher nicht in der Lage, Ludwig 

Trautmann als politischen Flüchtling anzuerkennen. Dies gilt auch 

für die Begleiterin von Ludwig Trautmann, die Schauspielerin Grä-

fi n Sybille Sabine von Lerchenfeld.

PT  
Das erste schweizerische Strafgesetz trat erst 1942 in Kra� . Der 

Artikel 194 bildete einen Kompromiss mit der liberalen romani-

schen Rechtsauff assung und betraf beide Geschlechter. Basel 

hatte seit 1872 Gefängnis für Sex unter Männern vorgesehen. Emigranten 

und Flüchtlinge wurden erst von politisch Befreundeten privat unterge-

bracht. Die «Denunziation» aus dem Reich, die im Verfahren mit Trautmann 

ruchbar wurde, passte auch hiesigen Beamten nicht. Er fl oh vor strafrecht-

licher Verfolgung, was damals nicht offi  ziell als «politischer» Grund aner-

kannt wurde.

















Ludwig Trautmann werden angemessene Fristerstreckungen 

genehmigt, 14. August 1936

GH 
Die Basler Fremdenpolizei verlängert die Ausreisefrist 

für Ludwig Trautmann und seine Geliebte – wie Sybille 

Sabine von Lerchenfeld nun in den Akten bezeichnet 

ist –, obwohl die Anwesenheit der beiden Gesuchsteller «wenig 

sympathisch sei». Ein Detektiv, der mit den Erhebungen zum Paar 

Trautmann/von Lerchenfeld beau� ragt ist, vermerkt in seinem 

Bericht: «… sie weichen nicht ab von der moralischen Bewertung 

des fahrenden Volkes». Trotz einiger Engagements beim Radio ist 

Trautmann beinahe mittellos. Ein kleiner Freundeskreis von «ihnen 

wohlgesinnten Leuten» leistet Unterstützung.

















Ludwig Trautmann stellt einen Film in Basel her

November 1936

GH 
Im Herbst 1936 tritt Trautmann in Basel als Filmproduzent 

in Erscheinung. Am 17. November bestätigt ihm die Bas-

ler Tonfi lm Frobenius AG, «dass es für uns von grossem 

Nachteil wäre, wenn Sie nicht bis zur Fertigstellung des Films in 

Basel bleiben könnten». Sybille Sabine von Lerchenfeld reist nach 

Wien ab. Für Ludwig Trautmann wird die Aufenthaltsbewilligung 

bis Ende 1936 verlängert und auf Intervention der Filmmusik-Kom-

ponistin Marta von Schweck bei Regierungsrat Brechbühl bis Mitte 

Februar 1937 erstreckt.





























Ludwig Trautmann meldet sich aus Basel ab

14. Februar 1937

GH 
Am 14. Februar 1937 verlässt Ludwig Trautmann Basel. 

Vermutlich reist er nach Wien ab. Drei Tage darauf schickt 

die Fremdenpolizei einen Detektiv an seine Wohnad-

resse in der Hebelstrasse, um sich dort zu erkundigen, «ob mit 

Bestimmtheit angenommen werden kann, dass er nicht mehr 

hierherkommt». Seine Gönnerin Marta von Schweck spricht in der 

Folge wiederholt bei Regierungsrat Brechbühl vor und beteuert, 

dass Trautmann «kein Hochstapler, sondern ein bemitleidenswer-

tes Opfer einer unmenschlichen Politik» sei und wirbt für dessen 

Rückkehrerlaubnis nach Basel.















Ludwig Trautmann taucht wieder in der Schweiz auf

April 1937

GH 
Etwa sechs Wochen später taucht Ludwig Trautmann 

zunächst in Bern (wo man ihn hat «laufen lassen») und 

am 2. April in Zürich auf. Die Zürcher Kollegen fordern 

die Akte Trautmann an. Basel schickt den Vorgang nach Zürich 

und vermerkt: «Es wäre höchste Zeit mit diesem unerwünschten 

Ausländer abzufahren, der doch nur darauf ausgeht auf Kosten 

gutgläubiger Menschen zu leben.» In Zürich wird Trautmann bis 

zur Abklärung weiterer Schritte festgehalten.



Die Eidgenössische Fremdenpolizei verhängt 

die Einreisesperre über Ludwig Trautmann, April 1937

GH 
Innerhalb weniger Tage verhängt die Eidgenössische 

Fremdenpolizei auf Antrag der Fremdenpolizei des 

Kantons Zürich eine Einreisesperre bis zum 1. April 1940 

über Ludwig Trautmann. Damit kann er nun ausgewiesen werden. 

Ludwig Trautmann wird nach Basel überstellt und ins Gefängnis 

eingeliefert. Am 10. April 1937 notiert der Chef der Basler Fremden-

polizei Franz Merz handschri� lich: «nach St. Louis überstellt, siehe 

Gefängnisjournal». Zudem wird ihm sein schwei-

zerisches Identitätsdokument abgenommen, das 

ihn zur Rückkehr berechtigt hätte.

PT  
Auch heute ist es wieder schwierig für 

schwule, lesbische und Trans*-Flüchtlinge 

aus Afrika, wegen Strafandrohung von Ge-

setzen aus der Kolonialzeit, bei uns Asyl zu bekommen. 

Sie trauen sich nicht, den wahren Fluchtgrund anzuge-

ben. Das Strafrecht wurde aber letztlich immer politisch 

beschlossen und benutzt, um im «öff entlichen Interesse» 

bis heute auch sexuelle Minderheiten im privaten Bereich 

zu verfolgen. Unsere Aufgabe ist es, diese politischen, 

und gesellscha� lichen Wurzeln bewusst zu machen! 

siehe https://queeramnesty.ch

Gefängnisjournal

Das sogenannte Journal registriert 

die Personendaten und die Ha� -

gründe der Inha� ierten sowie die 

Daten ihrer Einlieferung und Ent-

lassung. Das Journal wird in der Chro-

nologie eines Tagebuchs geführt 

und dokumentiert die Belegung der 

Ha� anstalt. Die Journale des Gefäng-

nisses im Lohnhof sind heute im 

Staatsarchiv Basel-Stadt aufbewahrt 

und bilden eine wichtige Quelle 

bei der Recherche nach dem Verbleib 

und Schicksal von Einzelpersonen.

Gabriel Heim

Schweizer Identitätsausweis für Ludwig Trautmann



Ein letzter Brief an die Basler Fremdenpolizei

Januar 1938

Ludwig Trautmann

«Sehr geehrter Herr Merz, für das Jahr 38 
alles Gute.»

GH 
Noch einmal gelangt ein Lebenszeichen von Ludwig 

Trautmann nach Basel. Am 1. Januar 1938 wendet er 

sich von Paris aus vertrauensvoll an den Chef der Bas-

ler Fremdenpolizei Franz Merz und bittet ihn um Hilfe gegen die 

masslosen Forderungen seines ehemaligen Vermieters an der 

Hebelstrasse. Er habe dort drei Koff er und eine Kiste mit Manu-

skripten hinterlassen, Materialien, die er nun dringend benötige 

und die der Vermieter nicht herausgebe, da die Renovierung nicht 

bezahlt sei. Das Dossier zu Ludwig Trautmann endet mit diesem 

Brief aus Paris.



Was aus Ludwig Trautmann wurde

GH 
Trotz drohender Repressalien kehrte Ludwig Trautmann 

1939 nach Deutschland zurück. Er wird 1940 erneut ver-

ha� et und zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Eine 

Beschä� igung als Schauspieler fi ndet er bis Kriegsende nicht 

mehr. Nach 1945 gelingt es ihm nicht, beim Film Fuss zu fassen. In 

Erinnerung an seine Verdienste und wohl auch, weil er nicht durch 

den Nationalsozialismus belastet war, gehörte Trautmann 1951 zur 

Jury der 1. Internationalen Filmfestspiele Berlin. Der Stummfi lmstar 

des deutschen Kinos stirbt nach langem Leiden am 24. Januar 1957 

in einem Krankenhaus in Berlin-Schöneberg.

Im Anhang des Dossiers befi ndet sich ein Dokumentencouvert. 

Darin hat sich auch der «Schutzha� befehl» aus dem Jahr 1935 er-

halten, der zu Ludwig Trautmanns Verha� ung und Einlieferung in 

das Konzentrationslager geführt hat. Es kann vermutet werden, 

das Ludwig Trautmann dieses Schri� stück der Basler Fremden-

polizei übergeben hat, um zu belegen, dass er in Deutschland po-

litisch verfolgt worden ist.

Das offi  zielle Plakat der 1. Internationalen 

Filmfestspiele Berlin, 1951
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